
stenz. Der Mensch der alleın darum exıstiert, weil ( x90tt ıhn Dabei ıst d2s Prohlem dA1ecses Chiliasmus gerade fr aflle
gerufen hat, uın der Alleinm daruın fortiexistiert. we1ıl christlich-jüdischen (respräche VOo  m größter Wiıchtigkeit. a  I6  ht
der Wiılle nd dıe Treue (iottes IS Her kommt An den doch Adabei nıcht zuletzt L11 die Äireue (ottes seinen
Tag, WT der Mensch ist  + (5 43) Verheißungen gegenüber seinem Alten Bundes-Volk, den
Z diesen Sätzen, die pew1fßS jeder y]aäubige Jude (ob ortho- Juden, welchen dı:e me1sten christlıchen C'hiliasten (als Zu

CSss1as Jesus ‚Umgekehrten'!) eiINeEe besondre Rolle 1im ‚1au-(LOX oder lıberal) unterschreiben könnfe, kommen T}1il Fre1i-
ıch andre spezifisch christ!iche Aussagen w1e€ Scıte ım sendjährigen Reich‘ zusprechen, während e Anti-Chilin2-
mıttelbaren Anschlufß dern oben Vn dort zıtierten Satz ICn häufig ıcde unmıttelbare Gottesverheißung das Alte

Iorael nt dcm Neuen Bunde ZWÜar erfüllt. ber uch als he-V OT1 Kampf CECH den Juden als Kampf der Welt HCHCN
(sott „Das wn d geschichtlıch cıchthar in dem etzten CNL- enııdere „zerhrochen un abgetan” erklären. C hristus als
scheidenden Kampf cn dann dır Juden hrerseıts in voller „des Messias Kinde”“ (Althaus, zıtiert Vo  a} 1929 f.) Was

demgegenuber Bietenhard in scharter. ber wahrlıch ret-Solidarität aIf der Welt rTeDCNH Gott ycfiührt haben. JTener
Kamıpf ging darauf AUS, den Juden Jesus Christus. den Soln fender Abrechnung miıt Althaus’ halb antısemitıisch hbe-
(1‚ottes, WwIie Israe! uch schon der Sohn genNnannt wurde. stimmten TIheologismen“ S 132) un!: miıt Bultmanns „Gno-

S15 S 156) autf der unerschütterlichen neutestamentlichenvernıchten.“ (Auszeichnungen on uns)
W ie ıer „die Juden“ mıt Jenen jüdıschen Obrigkeiten und Basıs des Römerbriefs un des Evangelıums 1n seinen vıier

Fassungen ausführt, ıst durchschlagend Un!: lıegt Fanz In(ottesgelehrten gleichgesetzt werden, dıe darauftf ausgimngen, der Rıchtung dessen, W5 hier häufig dargelegt wurde:„den Juden”, OTTES Ebenbild, ZU vernıchten. das
1st 1Ur e1INES on vielen Beispiclen einer ©  f und AT An der verbleibenden besonderen Hoffnung „BAanz Israels”,

der leiblichen Abkömmlinge derer, miıt denen ott Sinalhaltbaren übermäßigen Vereinfachung 1n diesem Büchlein.
Selınen und geschlossen hat, kannn un darf auf (Gsrund heti-Vor lauter ıter ın der Ausschließung jeder andern, zweıt-

ursachlichen Erklärung der Judenfeindschaft, etwa der rel1- der LTestamente nıcht geruttelt werden.
g10Sen, politıschen, wirtschaftlichen. sıttlıchen. zugunsten ihrer Was ber 9308 das spezielle Ihema des Buches anlangt,
ausschließend erstursaäachlichen (oben zıtierten) reın theolo- me1nt Bietenhard wıe Von katholischen Auslegern uch
gıschen Herleitung, wird beispielsweise die Frage {ten cd1ie VOoO  a} ıhm zıtierten Wikenhauser, Sıckenberger un Roh-
stehn gelassen: „Gabh CS nıcht Jjene berüchtigten ‚Protockolle lıng (übrıgens auch Straubinger in E1 Nuevo JTestamento,
der Weisen V  n Za0n°. Acren heitig beteuerte Eichtheit aller- Kuenos Aijres 1945, s 383 vgl Nr. 17 . !) CXC£-

dıngs in einer Gerichtsverhandlung in Bern im Jahr 1955 getisch folge cder Millenarısmus unwiderlegbar U dem
als Fälschung entlarvt wurde? Aber, könnte Han weiter- 20.Kapıtel der Apokalypse; AUS (GGehorsam (ottes
bohren: Wie war schon jenes (rericht zusammengesetzt? Wort dürfe 110778  e} ıh darum nıcht dogmatisch wegdekretie-
Gingen un gehen che Juden nıcht ul die Weltherrschaft r wollen. Was annn VOIl1l diesem Millenarısmus, 1Iso
aus?“ (S 28) Vo der Auffassung, nach Jesu Christiı Wiederkehr wurden
Hıer WwIe überal! (auch iın der allzıu lüchtigen Skizzlierung die Menschen noch „tausend Jahre” ınier Seiner Herrschaft
der Jüdıschen Geschichte autf dem Jahrtausendeweg vYo  $ Ur auf der alten Frde leben, rst dann den etzten Kampf
In C'haldäa bıs Tel Aviv 5. 5—23 is£, ffen gyesagt, dem A bestehen un!: dem Jüngsten Gericht entgegenzugehen, als
Verfasser die lutherische pseudo-paulinische) Gleichgültig- reale KErwartung übrigbehält, das ist vorsichtig formuliert
keit gegenüber dem Menschen als Sınder ZU Verhängnis (vor allem dank den Generalvorbehalten er dıe Ununter-
geworden, insofern dessen Natur durch den Fall eben scheidbarkeit v  — Verheißungen fürs Miıllenn1um un für
total korrumpiert erscheınt, dalß CS anf etwas mehr der dAas eigentliche ‚Keich Jenseıts des Jüngsten Tages, 134
weniger, auf relative Berechtigung der völlıge Unsinnig- un 143!), daß INa  — wenıg dagegen B' VErMAS, weil
keit beispielsweise der Anklage auf Weltherrschaftsstreben gut Ww1€ nıchts VO  — den grobfleischlıchen Erwartungen der
1m ınn der 1U doch wahrhaftig notorisch gefälschten ‚Pro- eigentlıchen Chilıasten im St1] wa der ‚Ernsten Bibel-

torscher‘ übernommen ist auch jene judaisierende Rıich-tokolle‘ überhaupt nıcht mehr ankommt., weiıl Ja doch eben
der Mensch überhaupt schlechthin unverhesserlicher Sıunder LUNg abgelehnt wiırd, die AUS den ‚bekehrten Juden‘ eiIn
SE1 und Ur durch nonunale Zurechnung, nıcht durch real qcQhrist!:ches ‚Missions-Volk’, werden sieht weil SIiE verkennt,

dafß ach Paulus qAıe Juden Jesus erst anerkennen,, „WEN dıeübereignende Zuterlung Vo Jesu Christi Heiligkeit un
Heils- Wirken gereitte werden ol ( Waäahrend Katholik und Falle der Heiden eingetreten SEeIN wird“ (Röm 11, 25), WE

Jude gewiß Sınd, dafß ott uns nıcht hne tatıge Mıt- WITL endlich QJollchristen geworden siınd un auch oll-
wirkung erlöst.) -ahl erreicht haben
Sg können Wr leider 11UTE VOr der Verbreitung dieses Büch- Nur entleert sich ben damıt auch das KFommende Millen-leins WarhneCnNh, das TOLZ mancher In wesentlicher Hinsicht tie- Nn1ıum Vvo gyut WI1IE jedem faß%haren Inhalt. Und, Was dıefen un richtigen FKinsichten gerade ıin den breiteren Krei- Hauptsache ist Miıt Allo Gry Karrer Uun!: schliefßlich
SCIL, dıie sıch wendet, 930808 Verwırrend un Fehlurteile dem dogmatischer Blicktrübung unverdächtigen profestan-bestätigend Sta beseitigend wirken annn tischen Exegeten Lohmeyer in seinem Apokalypsenkommen-

Car, vermogen WIr uns ben auch durch Bietenhard keines-
WCES davon überzeugen lassen, dafß Ap unzweitfelhaftHans Bietenhard: Das tausendjährige eich Eıne biblisch-

theologische Studie., Zurich 1955 Zwingli-Verlag. 1 /4 Seiten. e1n tausend7jähriges eich Jesu Christı nach seiner Parusie
och auf dieser rde ankündige, gylauben vielmehr nach w1Ie

Joachim VOIl Fıore: Das eıch des Heıilıgen Geistes. Bear- VOT, da{lß Jler WIe auch iIm Evangelium (5.21 f} Johannesbeitung Altfons Rosenberg. München-Planegg 54 selhst miıt dem ‚Leben‘ der ‚ersten Auferstehung‘ Jenes geist -Barth-Verlag. 154 Seiten. liche meınt, kraft dessen Märtyrer und Konftessoren schon Jetzt
V Aımmel Aau$S miıt ('hristus „uber che rde regieren”Bietenhard hat sıch zunächst einma|l schon dadurch aufrich-

tıgen ank verdient, dafß eın sehr heißes Eisen‘ mutıg (Apk A, nach nıcht „regieren werden“ nach andern
antalt un recht gründlıch bearbeitet, jenen ‚Chiliasmus‘ Manuskripten), Iso auch nach der Apokalypse Christi Wiıe-

derkehr miıt dem Jüngsten Tage zusamment ällt, nıcht durchhzw. ‚Millenarismus‘, der als gul biblisch gememnter selhst
In katholischen reisen vgl Nr. ber Chasles!), ein Jahrtausend VOo  n} ihm geirenn ist
geschweige enn In protestantisch-freikirchlichen und durch Unter denen. dıie der neuzeitlichen Menschheit den C'hilias-
die ‚Zeugen Jehovas‘ ständıg Boden gewıinnt, obwohl ıhm In einem weıteren ınn (Se1’s als biblischen, sSe1S als
e Kirche gröfßtes Mifßstrauen entgegenbringt (um miılde säkularısierten) vermittelt haben, trıtt als der wichtigste 1mM-

sagen) un: die Theologen ıhn WCLN nıcht als Häresie, 3T deutlicher der (C'alabreser Abt AUuUSs dem.12 Jahrhundert,doch als Irrtum erklären (Gry, nach 134). Joachım Vo  e} Fiore, NCerVOr, Ww1ıe seıit Dempfs ‚Sacrum Impe-
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stenz. Der Mensch, der allein darum existiert, weil Gott ihn 
gerufen hat, und der allein darum fortexistiert, weil es so 
der Wille und die Treue Gottes ist. hier kommt es an den 
Tag, wer der Mensch ist" (S. 43). 

Zu diesen Sätzen, die gewiß jeder gläubige Jude (oh ortho-
dox oder liberal) unterschreiben könnte, kommen nun frei-
lich andre spezifisch christliche Aussagen wie Seite 11 im un-
mittelbaren Anschluß an den oben von dort .  zitierten Satz 
vom Kampf gegen den Juden als Kampf der Welt gegen 
Gott „Das wird geschichtlich sichtbar in dem letzten ent-
scheidenden Kampf, den dann die Juden Ihrerseits in voller 
Solidarität mit der Welt gegen Gott gcl iihrt haben. Jener 
Kampf ging darauf aus, den Juden Jesus Christus, den Sohn 
Gottes, so wie Israel auch schon ,der Sohn' genannt wurde, 
zu vernichten." (Auszeichnungen von uns) 
Wie hier „die Juden" mit jenen jüdischen Obrigkeiten und 
Gottesgelehrten gleichgesetzt werden, die darauf ausgingen, 
„den Juden", d. h. GOTTES Ebenbild, zu vernichten, das 
ist nur eines von vielen Beispielen einer ganz und gar un-
haltbaren übermäßigen Vereinfachung in diesem Büchlein. 
Vor lauter Eifer in der Ausschließung jeder andern, zweit-
ursächlichen Erklärung der Judenfeindschaft, etwa der reli-
giösen, politischen, wirtschaftlichen, sittlichen, zugunsten ihrer 
ausschließend erstursächlichen (oben zitierten) rein theolo-
gischen Herleitung, wird beispielsweise die Frage offen 
stehn gelassen: „Gab es nicht jene berüchtigten ,Protokolle 
der Weisen von Zion', deren heftig beteuerte Echtheit aller-
dings in einer Gerichtsverhandlung in Bern im Jahr 1935 
als Fälschung entlarvt wurde? Aber, so könnte man weiter-
bohren: Wie war schon jenes Gericht zusammengesetzt? 
Gingen und gehen die Juden nicht auf die Weltherrschaft 
aus?" (S. 28). 
Hier wie überall (auch in der allzu flüchtigen Skizzierung 
der jüdischen Geschichte auf dem Jahrtausendeweg von Ur 
in Chaldäa bis Tel Aviv (S.5-23), ist, offen gesagt, dem 
Verfasser die lutherische (pseudo-paulinische) Gleichgültig-
keit gegenüber dem Menschen als Sünder zum Verhängnis 
geworden, insofern dessen Natur durch den Fall eben so 
total korrumpiert erscheint, daß es auf etwas mehr oder 
weniger, auf relative Berechtigung oder völlige Unsinnig-
keit beispielsweise der Anklage auf Weltherrschaftsstreben 
im Sinn der nun doch wahrhaftig notorisch gefälschten ‚Pro-
tokolle' überhaupt nicht mehr ankommt, — weil ja doch eben 
der Mensch überhaupt schlechthin unverbesserlicher Sünder 
sei und nur durch nominale Zurechnung, nicht durch real 
übereignende Zuteilung von Jesu Christi Heiligkeit und 
Heils-Wirken gerettet werden soll. (Während Katholik und 
Jude gewiß sind, daß Gott uns nicht ohne unsre tätige Mit-
wirkung erlöst.) 
So können wir leider nur vor der Verbreitung dieses Büch-
leins warnen, das trotz mancher in wesentlicher Hinsicht tie-
fen und richtigen Einsichten gerade in den breiteren Krei-
sen, an die es sich wendet, nur verwirrend und Fehlurteile 
bestätigend statt beseitigend wirken kann. 

Hans Bietenhard: Das tausendjährige Reich. Eine biblisch- 
theologische Studie. Zürich 1955. Zwingli-Verlag. 174 Seiten. 

Joachim von Fiore: Das Reich des Heiligen Geistes. Bear-
beitung Alfons Rosenberg. München-Planegg 1954. 0. W. 
Barth-Verlag. 154 Seiten. 

Bietenhard hat sich zunächst einmal schon dadurch aufrich-
tigen Dank verdient, daß er ein sehr ‚heißes Eisen' mutig 
anfaßt und recht gründlich bearbeitet, jenen ,Chiliasmus' 
bzw. ,Millenarismus`, der als gut biblisch gemeinter selbst 
in katholischen Kreisen (vgl. Nr. 21/24, S. 55 über Chasles!), 
geschweige denn in protestantisch-freikirchlichen und durch 
die ,Zeugen Jehovas' ständig an Boden gewinnt, obwohl ihm 
die Kirche größtes Mißtrauen entgegenbringt (um es milde 
zu sagen) und die Theologen ihn, wenn nicht als Häresie, 
so doch als Irrtum erklären (Gry, nach B. S. 134). 

Dabei ist das Problem dieses Chiliasmus gerade für alle 
christlich-jüdischen Gespräche von größter Wichtigkeit. Geht 
es doch dabei nicht zuletzt um die Treue Gottes zu seinen 
Verheißungen gegenüber seinem Alten Bundes-Volk, den 
luden, welchen die meisten christlichen Chiliasten (als zum 
Messias Jesus ,Umgekehrten`!) eine besondre Rolle im ‚Tau-
sendjährigen Reich' zusprechen, während die Anti-Chilia-
sten häufig jede unmittelbare Gottesverheißung an das Alte 
Israel mit dem Neuen Bunde zwar erfüllt, aber auch als be-
"oudere .,zerbrochen und abgetan" erklären, Christus als 
„des Messias Ende" (Althaus, zitiert von B., S. 129 f.). Was 
demgegenüber Bietenhard — in scharfer, aber wahrlich tref-
fender Abrechnung mit Althaus' „halb antisemitisch be-
stimmten Theologismen" (S. 132) und mit Buhmanns „Gno-
sis" (5. 156) — auf der unerschütterlichen neutestamentlichen 
Basis des Römerbriefs und des Evangeliums in seinen vier 
Fassungen ausführt, ist durchschlagend und liegt ganz in 
der Richtung dessen, was hier so häufig dargelegt wurde: 
An der verbleibenden besonderen Hoffnung „ganz Israels", 
der leiblichen Abkömmlinge derer, mit denen Gott am Sinai 
Seinen Bund geschlossen hat, kann und darf auf Grund bei-
der Testamente nicht gerüttelt werden. 

Was aber nun das spezielle Thema des Buches anlangt, so 
meint Bietenhard — wie von katholischen Auslegern auch 
die von ihm zitierten Wikenhauser, Sickenberger und Roh-
ling (übrigens auch Straubinger in El Nuevo Testamento, 
Buenos Aires 1948, S. 383 f.; vgl. Nr. 12/15, S. 17 ff.!) — exe-
getisch folge der Millenarismus unwiderlegbar aus dem 
20."Kapitel der Apokalypse; aus Gehorsam gegen Gottes 
Wort dürfe man ihn darum nicht dogmatisch wegdekretie-
ren wollen. Was er dann von diesem Millenarismus, also 
von der Auffassung, nach Jesu Christi Wiederkehr würden 
die Menschen noch „tausend Jahre" unter Seiner Herrschaft 
auf der alten Erde leben, um erst dann den letzten Kampf 
zu bestehen und dem Jüngsten Gericht entgegenzugehen, als 
reale Erwartung übrigbehält, das ist so vorsichtig formuliert 
(vor allem dank den Generalvorbehalten über die Ununter-
scheidbarkeit von Verheißungen fürs Millennium und für 
das eigentliche ‚Reich' jenseits des Jüngsten Tages, S. 134 
und 143!), daß man wenig dagegen zu sagen vermag, weil 
so gut wie nichts von den grobfleischlichen Erwartungen der 
eigentlichen ,Chiliasten` — im Stil etwa der ,Ernsten Bibel-
forscher' — übernommen ist, auch jene judaisierende Rich-
tung abgelehnt wird, die aus den ,bekehrten Juden' ein 
christliches ‚Missions-Volk', werden sieht, weil sie verkennt, 
daß nach Paulus die Juden Jesus erst anerkennen„ „wenn die 
Fülle der Heiden eingetreten sein wird" (Röm 11, 25), wenn 
wir endlich Vollchristen geworden sind und auch unsre Voll-
zahl erreicht haben. 

Nur entleert sich eben damit auch das kommende Millen-
nium von so gut wie jedem faßbaren Inhalt. Und, was die 
Hauptsache ist: Mit Allo, Gry, Karrer und schließlich sogar 
dem dogmatischer Blicktrübung unverdächtigen protestan-
tischen Exegeten Lohmeyer in seinem Apokalypsenkommen-
tar, vermögen wir uns eben auch durch Bietenhard keines-
wegs davon überzeugen zu lassen, daß Ap 20 unzweifelhaft 
ein tausendjähriges Reich Jesu Christi nach seiner Parusie 
noch auf dieser Erde ankündige, glauben vielmehr nach wie 
vor, daß hier wie auch im Evangelium (5, 21 ff) Johannes 
selbst mit dem ‚Leben' der ‚ersten Auferstehung' jenes geist-
liche meint, kraft dessen Märtyrer und Konfessoren schon jetzt 
vom Himmel aus mit Christus „über die Erde regieren" 
(Apk 5, 10 nach A; nicht „regieren werden" nach andern 
Manuskripten), also auch nach der Apokalypse Christi Wie-
derkehr mit dem Jüngsten Tage zusammenfällt, nicht durch 
ein Jahrtausend von ihm getrennt ist. 

Unter denen, die der neuzeitlichen Menschheit den Chilias-
mus in einem weiteren Sinn (sei's als biblischen, sei's als 
säkularisierten) vermittelt haben, tritt als der wichtigste im-
mer deutlicher der Calabreser Abt aus dem.l2. Jahrhundert, 
Joachim von Fiore, hervor, wie seit Dempfs ,Sacrum Impe- 
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rıum‘ (München 1929 und noch ın den neusten einschlägı1- Schelkle aber zecıgt ın seıner ccehr verd:enstvollen Auslegungs-
SCH Publiıkationen Vo W. Nigg Das ewıge Reich, Züuürich geschichte des Römerhriefs in der patrıstischen Periode, miıt
1944 un 1 aubes (Abendländische Eischatologie, Bern welcher Selbstverständhchkeit ür dıe Väter „AaUuS dem In-
1947 vollkommen klar ırd Schon darum muß als VOCI- dikatıv des Gerechtfertigtseins der Imperativ des Wandels
dienstvoll anerkannt werden, daß ach vielem ber 1m (Greist“ folgt S, 439 der die gnadenhaft wıiederher-
Foachim durch Kosenberg auch einmal wenıgstens eine gestellte „Freiheit der Kınder (‚ottes“ voraussetzt.
Auswahl iıhm selbst verfaßter Schriften vorgelegt WITd, Bedenklicher als die dabe: gelegentlich vorkommende Ver-
wWenn I1l 11 uch nach der klaren biıblischen L.uft, dıe hel Biıe- fchlung der vollen Tiefe paulınıscher Rechtfertigungsspeku-

atıon erscheint unNnsS, Aa uch schon ın der Väterzeit Paulıtenhard wehrt, sıch schwer mit dem schwuülen, SOr miıt ısiro-
logischen Mıasmen erfullten Klıma abfindet, das ın der Fın- (offenbar fur noch nıcht V (} allem angestammten Heiden-
leıtung wecht; wenıg dıe gute Absıcht verkennen ist, Tum geläuterte Ohren harte) Worte ber die Unumstößhch-
gewissermaßen den (nostizısten eın (inostizist werden, keıt der göttlıchen Erwählung der Juden un: das iıhnen VÜOÜT-
hne doch der gnostizıstischen Menschenvergottung VOI-- hehaltene schliefßliche volilkommene Heil iImmer wıeder VOI-
fallen S 65) drecht un abgeschwächt wurden. VOI allem Vo  — den

tıochenıischen Auslegern un: S ADZz allgemein den zeitlichInhaltlich stellt sıch nach den ler entscheidenden Tex-
ten A USs Joachıms ‚Figurenbuch‘ (ed. Tondelli, Iurın 1940 späteren. Im alnzZCH erweıst Schelkle treffend als durch dıe
ber das sıiehente der Sabbat-Zeitalter der Heilsgeschichte Einzelheiten der Auslegungsgeschichte bestätigt, „Was Ignaz

(1 Döllinger einmal C zusammenfaßt- ‚Von der AUS dem/5. 98 ff.) se1INeE Lehre als Ce1in Mittelding heraus zwıischen
dem eigentlichen jJudaıisierenden Chiliasmus iIm CNSCICH un!: Neuen 1 estament geschöpften Anschauung ausgehend, mahn-
hergebrachten Siınne des Wortes un: einerT ‚Ver-Zeıt-lichung" ten die weıiscsten un angesehensten unter den Kirchen-

lehrern, das judısche olk sS€1 eın zeitweilig verırrter Bru-(wenn na 5' darf) des platonısch-gnostizıistischen der. der fruher oder später 1Ns Vaterhaus zuückkehren werde.Schemas VO:  zn den Pneumatıkern her den Psychikern un! den
Somatıkern: Jene folgen auf diese 1n der Zeıt, deren re1l iImmer aber der JIräger unwıderrutlicher Verheißungen se€1
Hauptepochen nacheiınander eın jeder dieser TEeI ‚Natur- un: bleibe Der gelehrteste un geistvollste der alteren

Väter. Origenes, erklärte: N1e sınd und hleiben NsSeCr«ec Bru-stände‘ bestimmt, sta ihnen übergeordnet sSe1IN ın der raum-  A
lich verstandenen (falschen) ‚Ewigkeit‘ des unendlichen Kreılis- der. dıe u später mıt uns sıch vereinigen werden, annn
laufs eınes zıiellosen KoOosmos. Einen Schritt weıter, und AUS nämlıch. wn WIT durch UuNnsSsecrIn Glauben und Leben

SIE ZU Wettsreit mı1t Uu1715 werden erweckt hahben Nelhbstdem kommenden Zeitalter eıner Weltregierung des ın den
kontemplatıven Mönchen inkarnıerten Heilıgen (reistes wırd och Augustin sprach ofters AaUuS In den Herzen der Chri-
das eiınes revolutionären Triumphes des sıich ınaterialisıie- sten che die Zuversicht ..., daß dıe Sohne der heutigen
renden) Geıistes’ aktıyıstischer Intellektueller. ‚ Näher dar- Juden eınma{f mıt den ('hristen 1n eiınem Glauben VCI -

schmelzen werden. [iese Sınneswelse der altesten Kırchegelegt ın meınem Artikel ‚Chiliasmus’, für die Neuauflage
des Staatslexikons der Görres-Gesellschalt.) Es geht immer schwand jedoch, als das Christentum römiısche Staatsreligion
wıeder das (sanze des Menschseins, geht das geworden Wr 5. 423

Neit ZAU ersten Mal wıeder eın neu-heidnischer Staat allesrechte der das verkehrte Verständnis der Verheißungen
(ottes eın olk Christentum un: Judentum ın rıchtiger Erkenntnis ihrer

wurzelhaften Zusammengehorigkeıt blutig verfolgen
begann, ıst dıe paulinısche Einsicht des Eingepfropftseins
10}8 118 Heidenchristen in den edien Olbaum Israel wiederHans Asmussen: Der Romerhbhrieft. Stuttgart 1952 FKvange-

lısches Verlagswerk. 371 Neıiten. he1 uUu115 erwacht: oder, w1€e Asmussen Römer 11, 1 7 —924
schreı1bt, „1N dem Augenblıck, als dtie Welt damıt Ernst

arl H. Schelkle Paulus, Lehrer der Väter Die altkırch- machen wollte. dıe Verpflanzung in den (lhbaum
lıche Auslegung Vo  n Römer 1— 11 Dusseldortf 1956 Patmos- verbieten“ (bzw. rückgäangıg machen), „als die Welt
Verlag. 45% Neiten. daran gyıng, den wilden Olbaum AaUSs sıch selbst veredeln,

da ftuhlte csıch dıie Kırche 1m Mark getroffen. Da wıdersetzte
Georg Eıichholz: Jakobus un Paulus. kın Beitrag ZU. S1€ sich “ S 240) Und se1ıtdem hat S16 wıeder ahnen He-
Prohlem des Kanons. Mündgen 1953 Chr. Kaiser Verlag. SONNCN} Ihr ıst dıe „fast erdruckende Verpflichtung auf-
51 Seiten. erlegt, das He1l] darzustellen, daß Israel den Vorrang

d1ıeses Heiles gegenüber seinem eıgenen geistlıchen Besitz-Mıt der Parole VOo Glauben hne Gesetzes-Werke‘ hat sıch
Paulus AaUs der Synagoge, mıt der Vo ‚Glauben hne Werke‘ stande wiıllie un uNngeZWUunNSCH anerkennt“ 5. 233 9  Wır
„uther AUS der Römischen Kirche herausentwickelit. Jenes kommen schwer daran vorbeı, daß der Apostel der Me1-

NUuNs ıst, dıe Welt werde TE Erfüllung erreıichen in demıst dıe Parole des Römerbriıefs: diıeses dıe Parole eiınes ‚Pau-
liınısmus', welchen der JTakobusbrief nachdrücklıch Augenblick urn dadurch, daß Israel AaNnS CNÖMM ıst (S 238)
polemisıert; ben darum von Martın Luther als „stroherne Dann hbher wiıird der Glaube dıe Werke gehabt haben, dıe

das Gesetz erfüllen.Epistel” verächtlich gemacht; ın unNnseril Augen, W1€E 1er
schon früher ausgeführt wurde, dıe bergpredigtnächste, diıe
Jüdıschste, d1ıe unmıttelbar den Geist fesu Christı ın dem Bernhard Haering: Das (jesetz Chriıstı. Moraltheologıe, dar-
se1ıNes Vetters Jakobus Alphaeı reinsten gespiegelt Ze1- gesteillt für Priester un La:en. Freiburg 1956 Eriıch W ewel
gende aller Episteln. Verlag. 144 Seiten.
Indem Eıchholz zeıgt, daß d:ıeser JTakobusbrief nıcht Schon der Titel dıeses Werkes aßt erfreut aufhorchen,
den wıirklıchen Paulus kämpft, sondern eınen diesen weil 1er wieder einmal 1n ocQhrıistlicher Theologe mutıg VO
mißverstehenden ‚Paulinismus’ (wie der 1. Korintherbrief!) Gesetz‘ 1n posıtıvem Sınne sprechen wagt So auch gleich
Seiz ZUT Uberwindung V  b Luthers Mißverständnis der ın der KEinleitung: „Das (ijesetz7 co11 aufgezeıigt werden als
Epistel (Ohne daß ım übrıgen versuchte, iıhren über- Ausdruck der Schöpfungs- un: Erlösungswirklichkeıt, als
reichen Verkündigungsgehalt auszuschöpfen, der den des PdU- dAre andere Neite der schenkenden Liebe (ottes, als Grenze,
Iınıschen Evangelıums urkirchlich fundiert: aussprıcht, W as5 dıe nıcht NUur Vor dem gähnenden Abgrund des YTodes warnt(,voraussetzt.) sondern hındrangt ZUF goldenen Mıtte STEEFS wachsender
Asmussen seinerseıts kämpft ın Auseinandersetzung mıt dem Liche.” Treffend sodann Beginn des Überblicks über
Omerbrief das Jutherische‘ Mißverständnis d „als die Geschichte der Moraltheologie: .  1€ Christus den Alten
mUsse i sıch 1m Raum der (Gnade VOT jeder Aktıvıtat Bund ım Bunde Neiner Liehe erfüllt, auch das alte (resetz
hüten  cc dem im Alten Testament ausgedrückten (Gottes-

rium` (München 1929) und noch in den neusten einschlägi-
gen Publikationen von W. Nigg (Das ewige Reich, Zürich 
1944) und J. Taubes (Abendländische Eschatologie, Bern 
1947) vollkommen klar wird. Schon darum muß als ver-
dienstvoll anerkannt werden, daß nach so vielem über 
Joachim durch A. Rosenberg auch einmal wenigstens eine 
Auswahl von ihm selbst verfaßter Schriften vorgelegt wird, 
wenn man auch nach der klaren biblischen Luft, die bei Bie-
tenhard weht, sich schwer mit dem schwülen, sogar mit astro-
logischen Miasmen erfüllten Klima abfindet, das in der Ein-
leitung weht; so wenig die gute Absicht zu verkennen ist, 
gewissermaßen den Gnostizisten ein Gnostizist zu werden, 
ohne doch der gnostizistischen Menschenvergottung zu ver-
fallen (5. 65). 

Inhaltlich stellt sich — nach den hier entscheidenden Tex-
ten aus Joachims ,Figurenbuch` (ed. Tondelli, Turin 1940) 
über das siebente oder Sabbat-Zeitalter der Heilsgeschichte 
(S. 98 ff.) — seine Lehre als ein Mittelding heraus zwischen 
dem eigentlichen judaisierenden Chiliasmus im engeren und 
hergebrachten Sinne des Wortes und einer ,Ver-Zeit-lichung` 
(wenn man so sagen darf) des platonisch-gnostizistischen 
Schemas von den Pneumatikern über den Psychikern und den 
Somatikern: Jene folgen auf diese in der Zeit, deren drei 
Hauptepochen nacheinander ein jeder dieser drei ‚Natur-
stände' bestimmt, statt ihnenübergeordnet zu sein in der räum-
lich verstandenen (falschen) ‚Ewigkeit' des unendlichen Kreis-
laufs eines ziellosen Kosmos. Einen Schritt weiter, und aus 
dem kommenden Zeitalter einer Weltregierung des in den 
kontemplativen Mönchen inkarnierten Heiligen Geistes wird 
das eines revolutionären Triumphes des (sich materialisie-
renden) ‚Geistes' aktivistischer Intellektueller. (Näher dar-
gelegt in meinem Artikel ,Chiliasmus`, für die Neuauflage 
des Staatslexikons der Görres-Gesellschaft.) Es geht immer 
wieder um das Ganze des Menschseins, wo es geht um das 
rechte oder das verkehrte Verständnis der Verheißungen 
Gottes an Sein Volk. 

Hans Asmussen: Der Römerbrief. Stuttgart 1952. Evange-
lisches Verlagswerk. 371 Seiten. 

Karl H. Schelkle: Paulus, Lehrer der Väter. Die altkirch-
liche Auslegung von Römer 1-11. Düsseldorf 1956. Patmos-
Verlag. 458 Seiten. 

Georg Eichholz: Jakobus und Paulus. Ein Beitrag zum 
Problem des Kanons. München 1953. Chr. Kaiser Verlag. 
51 Seiten. 

Mit der Parole vom ,Glauben ohne Gesetzes-Werke' hat sich 
Paulus aus der Synagoge, mit der vom ,Glauben ohne Werke' 
Luther aus der Römischen Kirche herausentwickelt. Jenes 
ist die Parole des Römerbriefs; dieses die Parole eines ,Pau-
linismus`, gegen welchen der Jakobusbrief nachdrücklich 
polemisiert; eben darum von Martin Luther als „stroherne 
Epistel" verächtlich gemacht; in unsern Augen, wie hier 
schon früher ausgeführt wurde, die bergpredigtnächste, die 
jüdischste, die unmittelbar den Geist Jesu Christi in dem 
seines Vetters Jakobus Alphaei am reinsten gespiegelt zei-
gende aller Episteln. 

Indem Eichholz zeigt, daß dieser Jakobusbrief nicht gegen 
den wirklichen Paulus kämpft, sondern gegen einen diesen 
mißverstehenden ,Paulinismus` (wie der 1. Korintherbrief!) 
setzt er zur Überwindung von Luthers Mißverständnis der 
Epistel an. (Ohne daß er im übrigen versuchte, ihren über-
reichen Verkündigungsgehalt auszuschöpfen, der den des pau-
linischen Evangeliums urkirchlich fundiert; ausspricht, was es 
voraussetzt.) 

Asmussen seinerseits kämpft in Auseinandersetzung mit dem 
Römerbrief gegen das ‚lutherische' Mißverständnis an, „als 
müsse man sich im Raum der Gnade vor jeder Aktivität 
hüten". 

Schelkle aber zeigt in seiner sehr verdienstvollen Auslegungs-
geschichte des Römerbriefs in der patristischen Periode, mit 
welcher SelbstversCindlichkeit für die Väter „aus dem In-
dikativ des Gerechtfertigtseins der Imperativ des Wandels 
im Geist" folgt (S. 439), der die gnadenhaft wiederher-
gestellte „Freiheit der Kinder Gottes" voraussetzt. 
Bedenklicher ah die dabei gelegentlich vorkommende Ver-
fehlung der vollen Tiefe paulinischer Rechtfertigungsspeku-
lation erscheint uns, daß auch schon in der Väterzeit Pauli 
(offenbar für noch nicht von allem angestammten Heiden-
tum geläuterte Ohren harte) Worte über die Unumstößlich-
keit der göttlichen Erwählung der Juden und das ihnen vor-
behaltene schließliche vollkommene Heil immer wieder ver-
dreht und abgeschwächt wurden, vor allem von den an-
tiochenischen Auslegern und ganz allgemein den zeitlich 
späteren. Im ganzen erweist Schelkle treffend als durch die 
Einzelheiten der Auslegungsgeschichte bestätigt, „was Ignaz 
von Döllinger einmal so zusammenfaßt: ,Von der aus dem 
Neuen Testament geschöpften Anschauung ausgehend, mahn-
ten die weisesten und angesehensten unter den Kirchen-
lehrern, das jüdische Volk sei ein zeitweilig verirrter Bru-
der, der früher oder später ins Vaterhaus zuückkehren werde, 
immer aber der Träger unwiderruflicher Verheißungen sei 
und bleibe ... Der gelehrteste und geistvollste der älteren 
Väter, Origenes, erklärte: Sie sind und bleiben unsere Brü-
der, die nur später mit uns sich vereinigen werden, dann 
nämlich, wenn wir durch unsern Glauben und unser Leben 
sie zum Wettsreit mit uns werden erweckt haben. Selbst 
noch Angustin sprach es öfters aus: In den Herzen der Chri-
sten lebe die Zuversicht ..., daß die Söhne der heutigen 
Juden einmal mit den Christen in einem Glauben ver-
schmelzen werden. Diese Sinnesweise der ältesten Kirche 
schwand jedoch, als das Christentum römische Staatsreligion 
geworden war ...`" (S. 423). 
Seit zum ersten Mal wieder ein neu-heidnischer Staat alles 
Christentum und Judentum — in richtiger Erkenntnis ihrer 
wurzelhaften Zusammengehörigkeit — blutig zu verfolgen 
begann, ist die paulinische Einsicht des Eingepfropftseins 
von uns Heidenchristen in den edlen Ulbaum Israel wieder 
bei uns erwacht; oder, wie Asmussen zu Römer 11, 17-24 
schreibt, „in dem Augenblick, als die Welt damit Ernst 
machen wollte, die Verpflanzung in den guten Ölbaum zu 
verbieten" (bzw. rückgängig zu machen), „als die Welt 
daran ging, den wilden Ulbaum aus sich selbst zu veredeln, 
da fühlte sich die Kirche im Mark getroffen. Da widersetzte 
sie sich" (S. 240). Und seitdem hat sie wieder zu ahnen be-
gonnen: Ihr ist die „fast erdrückende Verpflichtung auf-
erlegt, das Heil so darzustellen, daß Israel den Vorrang 
dieses Heiles gegenüber seinem eigenen geistlichen Besitz-
stande willig und ungezwungen anerkennt" (5.233). „Wir 
kommen schwer daran vorbei, daß der Apostel ... der Mei-
nung ist, die Welt werde ihre Erfüllung erreichen in dem 
Augenblick und dadurch, daß Israel angenommen ist" (S. 238). 
Dann aber wird der Glaube die Werke gehabt haben, die 
das Gesetz erfüllen. 

Bernhard Haering: Das Gesetz Christi. Moraltheologie, dar-
gestellt für Priester und Laien. Freiburg 1956. Erich Wewel 
Verlag. 1447 Seiten. 

Schon der Titel dieses Werkes läßt erfreut aufhorchen, u. a. 
weil hier wieder einmal ein christlicher Theologe mutig vom 
‚Gesetz' in positivem Sinne zu sprechen wagt. So auch gleich 
in der Einleitung: „Das Gesetz soll aufgezeigt werden als 
Ausdruck der Schöpfungs- und Erlösungswirklichkeit, als 
die andere Seite der schenkenden Liebe Gottes, als Grenze, 
die nicht nur vor dem gähnenden Abgrund des Todes warnt, 
sondern ... hindrängt zur goldenen Mitte stets wachsender 
Liebe." — Treffend sodann zu Beginn des Überblicks über 
die Geschichte der Moraltheologie: „Wie Christus den Alten 
Bund im Bunde Seiner Liebe erfüllt, so auch das alte Gesetz 
... von dem im Alten Testament ausgedrückten Gottes- 
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